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Liebe Models, jetzt schlägt´s 13,


denn TYPisch ICH bekommt nach 13 Jahren einen Nachzügler: Einen Band mit Kurzgeschichten, der sich an die zwölf unterschiedlichen Frauentypen der TYPisch ICH-Typologie anlehnt. Herausgekommen sind zwölf spannende oder lustige Geschichten, verpackt in interessante Frauenthemen. Mit und über wunderbare, einzigartige Frauen, so wie Euch!


Ihr habt uns damals mit unglaublicher Begeisterung in Eurer knappen Freizeit unterstützt. Ihr habt immer fest an unsere Idee und an unser Team geglaubt.


Dafür sage ich noch einmal von Herzen DANKE!




Ein Wort vorab


Frauen sind das stärkere Geschlecht, das haben neueste Forschungsergebnisse gezeigt: Sie überleben Hungersnöte und Epidemien, sie verarbeiten Stress besser als Männer. Zudem sind sie multitasking-fähig, innerlich vielschichtig und emotional komplex. Und sie beschäftigen sich mit Themen, von denen die meisten Männer nicht mal träumen. Das wussten Sie schon?


Dann lassen Sie sich inspirieren und motivieren von zwölf Prachtnaturellen, die nur eines im Sinn haben: Sich (endlich) zu trauen und ihr Potential auszuschöpfen! So bewältigen sie in den Geschichten Krisen, handeln mit Köpfchen, hadern aber auch mit Kilos, Karriere oder Kindern.


Und ein bisschen etwas von jeder einzelnen steckt in uns allen!
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Januar Abnehmen mit Annett


31. Dezember


Es ist ja kein Geheimnis: Ich bin dick.


Mehr Sport. Mehr Obst. Mehr Figur. Das hatte ich mir für dieses Jahr fest vorgenommen, unlügbar aber hat sich unter dem Strich nichts verändert. Sicher, es gab ein paar halbherzige Versuche, gute Vorsätze, wie man sie eben Anfang Januar fasst und spätestens Ende Februar fallen lässt. Heute geht das Jahr zu Ende und ich versinke in meinem persönlichen Diät-Jahresrückblick. Kurz nach den Weihnachtsfeiertagen war ich auf der Waage: Es waren böse, böse Zahlen, die ich gelesen habe. Mama zischte genervt, ich soll aufhören zu spinnen. Meine Diätkarriere hängt ihr zum Hals heraus, mir übrigens auch. „Akzeptiere doch endlich, wie du gebaut bist und mache das Beste daraus!“ Aber was ist das Beste? Wenn ich in den Spiegel schaue, dann denke ich automatisch: „Du musst abnehmen!“ Am besten den Spiegel zuerst. Papa ist es egal, wie ich aussehe, Hauptsache, ich beende meine Ausbildung. Aber heute ist Silvester, ich gehe feiern mit meinen Freunden; und ab morgen ändert sich etwas, definitiv.


1. Januar


Ich sitze am Küchentisch und habe Magenknurren. In der letzten Nacht habe ich so schlecht geschlafen, wie schon lange nicht mehr. Und schlecht geträumt habe ich, kein gutes Zeichen für ein neues Jahr. Ich betrachte die tiefroten Blüten der Amaryllis auf der Fensterbank, sie sind wunderschön, prachtvoll, üppig. Frauen sollen nicht üppig sein, oder nur am Busen oder am Po. Ich war übrigens schon kurz nach Mitternacht wieder zuhause, die Party war öde. Wenn ich ehrlich bin, sie war grauenhaft. Niemand hat sich um mich gekümmert, niemand hat mit mir getanzt. Ich stand ziemlich einsam herum, fühlte mich gemobbt und ausgegrenzt. Natürlich war ich immer in der Nähe des Buffets, hielt mich an meinem Teller und meinem Glas fest. Ich beobachtete die dürren Zicken, wie sie auf der Tanzfläche in hautengen Glitzerklamotten ihre Haut zu Markte trugen. Zeig´ mehr, sagten die Blicke der Männer, und ich gebe zu: Neid durchflutete mich, aber auch eine unendliche Traurigkeit. Dicksein ist echt nicht lustig, da fühlt man sich sozialtot. Endlich auch einmal einen schlanken, begehrenswerten Körper haben, im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit stehen, einmal nur! Das war es, was ich mir kurz vor Zwölf inbrünstig gewünscht habe.


In der Arbeit diskutieren wir im Team oft über das Thema Schlanksein und Diät. Auch die Kinder in meiner Kita fangen schon damit an, sie erklären sich gegenseitig, was dick macht und was nicht.


Ich war schon als Kind mollig, das habe ich von Papa. Aber ihn stört es nicht, wenn die Knöpfe Schwerstarbeit leisten müssen, damit sie sein „Feinkostgewölbe“, wie er es nennt, im Hemd halten können. Er findet sich toll, in jeder Positur, aus jedem Blickwinkel. Nie käme er auf den Gedanken, eine Diät zu machen.


Die Wahrheit ist, ich esse gerne. Ich bin diejenige, die immer ihren Teller leer isst, damit alle schönes Wetter haben. Besonders Desserts haben es mir angetan, da kann ich einfach nicht nein sagen. Letztes Jahr habe ich einen Termin bei einer Ernährungsberaterin vereinbart, Mama wollte es so. Ich habe brav eine Woche lang Ernährungsprotokolle geschrieben, die Desserts und andere Fails habe ich natürlich nicht notiert. Nichts habe ich zugegeben in dem ersten Gespräch, weil ich vernünftig und erwachsen dastehen wollte vor Frau Dr. Oberschlau, die mich über den Rand ihrer Supercheckerbrille gelangweilt gemustert hat. Die so getan hat, als sei eine gute Figur das Ergebnis aus Einstellung und Kalorienzählen. Die sicher keine Ahnung hat, wie schwer es ist, Widerstand zu leisten, wenn der Heißhunger mich packt, wenn ich wie gedopt den Kühlschrank aufreiße, auf der Suche nach etwas Süßem. Ich bin fünf Mal hingegangen, dann war Schluss. Und ganz ehrlich, diese Ratschläge hätte ich mir auch aus jeder Frauenzeitschrift holen können: Fett und schlechte Kohlenhydrate meiden, viel Wasser trinken, langsam abspecken…


„Der Körper ist wie ein Aushängeschild, mit dem man demonstrieren kann, wie gut man sich im Griff hat.“ Das habe ich in einer Zeitschrift gelesen, als ich auf meinen Termin bei Frau Dr. Oberschlau gewartet habe. Denn der Körper ist, so der gesellschaftliche Trend, eine Oberfläche, die man mit Sport und Superfood so gestalten kann wie der Bildhauer seine Skulptur. Straff oder schlaff, haarlos oder Fellhobbit, makellos oder übersät mit Cellulite-Dellen: Scheinbar alles eine Frage von Ziel und Plan. Zu einem schlanken Körper gehört leider sehr viel Disziplin, besonders für einen Typ wie mich: Ich nehme leicht zu und bewege mich ungern (nur, wenn es sein muss). Außerdem bin ich auch noch klein, da sieht man jedes verdammte Pfund zuviel.


Du solltest mal wieder… Fang doch endlich an… Lass die Finger weg vom Süßkram… Pass auf, was du dir reinschiebst…


Diese Stimmen in meinem Kopf sind wie ein Tinnitus, ein Grundrauschen, das ich nicht abschütteln kann. Hätte ich bloß mehr Willenskraft, ich wäre auch gerne eine perfekte Statue!


2. Januar


Ich trage Konfektionsgröße 46. Kein Normalgewichtiger kann sich vorstellen, wie voll demütigend es ist, wenn man in jedem Kaufhaus in die Plus-Size-Ecke abgeschoben wird. Kleidung von der Stange hört meistens bei Größe 42 auf.


Anscheinend will man den Frauen mit kleinen Kleidergrößen nicht zumuten, dass sie die XXXL Kleidung auf die Seite schieben müssen, um an die in XS zu kommen. Eine Augenbeleidigung, iiiiiih! Die so genannten „Übergrößengeschäfte“ mit ihrer „Mode für die reife Frau“ finde ich auch krass ätzend! Ich bin 22, nicht 52!! Ich bestelle lieber im Internet, dann kann ich zuhause in Ruhe anprobieren.


Neulich war ich mit Marina zum Shoppen verabredet, es war ein herrlicher Samstag im Oktober. Sonnig, strahlend blauer Himmel, milde Temperaturen. Ich war am Start, wollte echt mein Geld ausgeben für neue Klamotten. Meine gute Laune war schon nach dem dritten Kaufhaus wie weggeblasen. Mir war alles zu klein, ich schwitzte in der engen Umkleide, raus, nichts wie raus hier! Und einen kaschierenden Überwurf, wie ich ihn in allen Übergrößen-Ecken gesehen habe, den wollte ich auch nicht haben. Frustriert habe ich mir ein großes Stück Pizza gekauft, es war mir scheißegal, wie viele Kalorien dieses Ding hatte. Die Leute auf der Straße sind ja auch nicht schlank, und dann zeigen sie in den Schaufenstern Mode auf Gerippen. Das hat doch mit der Realität nichts zu tun!


5. Januar


Es heißt immer „Abnehmen beginnt im Kopf“. Ich probiere es mal mit Köpfchen… Bin bei meinen Internet-Recherchen auf etwas sehr Interessantes gestoßen: Eine gesunde Natursubstanz, die die Fettzellen aushungert! Davon habe ich noch nie etwas gehört. Das Pulver wird in Apfelsaft eingerührt und getrunken, das ist alles. Man hat keinen Appetit mehr und verliert rasend schnell an Gewicht. Klar bin ich skeptisch, aber auch neugierig. Ich habe es bestellt. Lasse es mir in die Arbeit liefern, meine Eltern brauchen davon nichts zu wissen. Der Anbieter garantiert 20 Kilos in sechs Wochen, ich weiß, es klingt unglaublich. Wieso soll ich mir monatelang einen abhungern, wenn es auch schnell geht? Angeblich fühlt man sich mit dem Getränk körperlich sehr wohl, hat viel Energie und ist gut drauf.


7. Januar


Wer dick ist, ist selber schuld. Der ist auch faul, langsam, stinkt und ist dumm. Das sind Vorurteile, mit denen ich zu kämpfen habe, tagtäglich. Meine Kinder in der Kita wären nicht das Problem, es sind die Mütter! Ich spüre, wie sich ihre abschätzigen Blicke in meinen Rücken bohren: Wie ist die nur so dick geworden? So jung, eigentlich ganz hübsch, wie will die denn mit 50 aussehen? Ich höre fast schon, wie sie denken: Und der vertraue ich mein Kind an!


Heute hatte ich mit Melli einen heftigen Streit. Behauptet die doch allen Ernstes, ich würde ihr ständig Schokopudding aus dem Kühlschrank klauen, sie habe mich nur noch nicht live erwischt. Okay, ich habe eine Schwäche für Desserts, aber gemopst habe ich noch nie eines. So ein gemeiner Vorwurf, das geht gar nicht!


10. Januar


Pfui Teufel, mein Zaubertrank schmeckt entsetzlich, das erste Glas habe ich mir vor dem Frühstück reingezogen. Und sofort mit viel Wasser nachgespült. Es ist das absolut Widerlichste, was ich jemals im Mund hatte, ein modriger Geschmack nach nassen, dreckigen Sägespänen. Drei Mal täglich ein Glas, auf keinen Fall zu viel Pulver einrühren, so steht es auf dem holprig englischen Beipackzettel. Anscheinend sind das pulverisierte Heilpilze, magic mushrooms. Mir geht’s jedenfalls wirklich gut, Hunger habe ich keinen.


13. Januar


Drei Kilos sind weg! Ich fühle mich großartig und könnte Bäume ausreißen vor Energie. Spüre, wie mich ungefähr eine halbe Stunde nach dem grauenvollen Apfelsafttrunk eine sanfte Welle mitnimmt und mich in eine völlig neue Welt hineinspült. Ich erlebe die Natur so intensiv wie noch nie zuvor, das Krächzen der Krähen in blattlosen Bäumen auf meinem Arbeitsweg klingt wie eine geile Sinfonie, unfassbar melodisch, unbeschreiblich harmonisch. Ich spüre die Musik in meinen Zellen, schwebe in die Kita, innerlich völlig im Reinen mit mir.


Obwohl es im Januar wenig Farben draußen gibt, ich sehe sie doch – strahlend, schillernd, ein spirituelles Feeling: Das grau-schmuddelige Gras, die kahlen Sträucher erlebe ich in den leuchtendsten Farbtönen, von Violett bis Purpur. Gestern hat es aus orangefarbenen Wolken ganz leicht in Türkis geschneit – wow, was für ein Farbrausch an einem trostlosen Januartag! Unterwegs bekam ich deswegen einen Lachanfall, der nicht mehr zu stoppen war, denn plötzlich erschienen auf dem Asphalt unter mir auch noch irre Muster. Und dazu bewegte sich der Boden sachte. Ich konnte nicht weiterlaufen, musste mich setzen, blöd nur, dass mir das mitten auf der Straße passierte. Einige Passanten wollten mir auf die Beine helfen, aber ich habe mich erfolgreich gewehrt. „Total besoffen ist die, hör mal, wie die lallt… Wieso lacht die Frau so, Mama? … Auf einem Bein kann man nicht stehen, jaja, lieber hinsetzen…“


Daheim verschwand ich sofort in meinem Zimmer, zum Glück haben meine Eltern nichts gemerkt. Eine Stunde später war ich wieder auf Normallevel.


15. Januar


Don´t cry, drink! Es schüttelt mich schon lange vor dem ersten Schluck, hilft aber nix. Immerhin, ich habe schon wieder zwei Kilos abgenommen! Und man sieht es, aber hallo! Meine Jeans sitzt mehr als locker, ich bin übrigens auch ganz locker. Habe ein Dauergrinsen im Gesicht, nichts wirft mich um.


Die Kinder sind hingerissen von meiner neuen Fröhlichkeit, wir haben echt Spaß miteinander! Ich erzähle ihnen Geschichten von königsblauen Tannenbäumen, auf denen singende Borkenkäfer steppen.


Meine Kolleginnen staunen, finden mich irgendwie durchgeknallt, aber gut. Melli meinte heute: „Abspecken bekommt dir! Ich habe dich noch nie so gut gelaunt erlebt. Wie machst du das nur?“ Das, liebste Melli, bleibt mein Geheimnis…


Daheim wundern sich meine Eltern, dass ich nicht mehr heimlich den Kühlschrank plündere, nicht mehr nasche. „Was willst du denn?“ habe ich Mama gut gelaunt geantwortet. „Ich befolge nur, was du mir gepredigt hast: Vernünftig essen!“


17. Januar


Langsam wird mir das Zeug unheimlich. Es reißt mir die Kilos von den Rippen, dass ich nur so staune: Sieben Kilos in sieben Tagen – wenn das so weitergeht, dann bin ich zum Monatsende echt zwanzig Kilos leichter. Dabei fühle ich mich stark, fast schon unbesiegbar, habe keinerlei Hunger oder Appetit. Allerdings fällt mir das Denken schwerer als sonst, manchmal klopft mein Herz wie wild und gestern hatte ich Schüddelfrost. Das kann aber auch an der Kälte draußen liegen, immerhin ist Januar. Bin ich real oder körperlose Materie? Bin ich ein Charakter in einem Computerspiel, ohne Ich-Gefühl? Jedenfalls bin ich im Einklang mit jeder Küchenschabe, der Boden atmet, ich spüre eine göttliche Krafd in mir.


20. Januar


Meine neuerdings unverwüstliche gute Laune ist heute auf den absoluten Nullpunkt gesunken. Ich hatte gleich nach dem Morgenkreis einen sinnlosen Streit mit Frau Beischler. „Ich scheiß auf Ihre blöden Regeln!“, schrie ich sie an. Nur weil ich mir spuntan das Tamponrin geschnappt und ein kleines Tänzchen gewagt habe. Die Kita ist mir egal, die Gesellschaft ist mir egal, es ist furzegal, ob man gut aussieht oder schlang ist. Alles unwichtig. Ich muss gar nichts. Ich sollte: Die. Dosis. Runterschrauben. Es ist eine fucking weird situation, wenn ich nur wüsste, wie ich aus der Nummer wieder rauskomme.


21. Januar


Heute musste mich die Feuerwehr von einem Baum im Garten runterholen, ich habe nichts mehr gecheckt. Der Baum war ends hoch, so zehn, fünfzich Meter schätze ich mal. Dabei wollte ich echt nur bei den Eichhörnchen mitschbieln, die haben mich gerufen!


Meine Eltern sind sehr aufgeregt, Papa hat mich über den Rand seiner Kaffeetasse hinweg ungläubig angesehen. „Also Annett, erzähl mir keinen Käse, das ist kein normaler Entdeckungsdrang. Du bist schon seit Wochen völlig neben der Spur!“


„Was ist los mit dir? Kiffst du?“, fragte Mama ängstlich.


„Nein, natürlich nicht. Macht euch keine Sorgen, ich muss wieder bisschen mehr essen“, nuschelte ich und verschwand in meinem Zimmer.


22. Januar


Ich hab´s, das ist die Lösung! Das Bulver kommt in Schokomuffins, nur ein Gramm pro Portion. Dann kann ich das besser händln, denn die Dosis macht das Gift. Ich werde gleich auf Vorrat backen, die Hälfte nehme ich mit in die Arbeit, die andere Hälfte lasse ich daheim im Kühlschrank.


24. Januar


Bei uns in der Einrichtung ist der Teufel los. Die Beischler ist hoide total ausgetickt. Hat sich die Kleider vom Leib gerissen und ist raus auf die Straße gerannt. Immerhin weiß ich jetzt, wer immer den Schokopudding klaut, das habe ich Melli auch gesagt. Sie wollte wissen, was in den Muffins steckt, und ich habe gebeichtet. Sofort wollte sie auch einen, habe ihr einen geschenkt, damit sie dicht hält. Daheim war eine Bombenstimmung! Mama und Papa haben zu ihren alten Hippiesongs gedanzt und wollten mit mir einen Kreistanz einstudieren. Die beiden sind so peinlich!! Ach, übrigens: Ich habe schon zwölf Kilos abgespeckt, fühle mich prima.


27. Januar


Also dann verrate ich jetzt mal etwas, was fast jeder auf dieser Welt automatisch weiß: Kontrolle ist eine Illusion, denn niemand weiß, was als nextes passiert. Die Heilpilze schmecken in Musoschoklad fast nicht mehr durch, ich habe jeweils eine große Schüssel für alle im Kühlschrank deponiert, daheim und in der Arbeit.


Dick is beautiful, scheiß auf die Figur! Ich bin schön, ich bin schlau, niemand kann mir was!


Inzwischen sind alle Kolleginnen und unser Zivi subber gut drauf. Kinder sind ja schon groß, die schbieln auch allein. Sieht bisschen chaotisch aus in der Kita, wir haben keine Lust zum Aufräum. Sind doch nicht die Deppen vom Dienst. Die Mütter tuscheln beim Abholen, solln sie doch. Und daheim, was ist das für 1 life! Papa hat nämlich seine Koffer gepackt, er will nochmal was erleben. „Aber die Mousse bleibt, wo sie ist!“, schrie Mama, als er nach der Kühlschrangtür griff.


Es ist voll abgefahren, wie die sich aufführen: Die Nachbarn hämmern an die Wände und drohen mit der Polizei, wenn der Krach nicht aufhört.


30. Januar


Was kommen muss, dem entgeht man nicht. Melli hat uns verpfiffen, sie hat einer Mutter im Fertraun ferratn, was los ist. Dann kam die Polizei und hat uns alle abgeführt, ich habe mich gefühlt wie ein Schwerverbrecher, nur die Handschwelln haben noch gefehlt! Momentan sitze ich in einer weiß gefliesten Ausnüchterungszelle und warte auf bessere Zeiten.


Hier wäre es mit ein bisschen Farbe auch erträglicher! Aber immerhin, ich bin echt schlang. Hat sich doch gelohnt und Spaß hat´s auch gemacht.


31. Januar


20 Kilos weg. Job weg. Papa weg.


Das neue Jahr geht ja schon mal gut los! Mein Ziel habe ich jedenfalls erreicht. An Silvester habe ich mir doch gewünscht, einmal im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu stehen! Aber dass das so schnell geht, boah ey, das hätte ich nicht gedacht… Was fange ich denn jetzt mit den restlichen elf Monaten an?


Vielleicht mache ich mich selbständig als Farbberaterin.
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Februar Klimawandel


Es quietschte, als sie den beschlagenen Spiegel im nebelfeuchten Badezimmer freirubbelte. Charlie hatte gerade heiß geduscht. „Ohne Brille und bei schummriger Beleuchtung gar nicht sooo übel!“, dachte sie, einen Handtuch-Turban auf dem Kopf. Ihr Gesicht war in den letzten beiden Jahren gealtert, vor allem im letzten Winter. Charlie studierte hingebungsvoll ihre Falten: Wieso hatte sich diese eine tiefe „Merkelfalte“ nur neben dem linken Mundwinkel eingegraben, nicht aber neben dem rechten? Was machten ihre rechte Mundseite, ihre rechte Gesichtshälfte anders als die linke? Sie sollte wirklich etwas dagegen unternehmen, ein bisschen wenigstens. Mit einer Creme, die „der Haut zu trinken gibt“, wie es die Werbung versprach. Mit der sie strahlend schön die Augen aufschlug, wie von der Sonne wachgeküsst, Anti-Aging und Ultralift inklusive. Charlie zog den linken Mundwinkel hoch, wie immer, wenn sie zweifelte.


Da kam ihr diese unglaubliche Geschichte mit den amerikanischen Ureinwohnern wieder in den Sinn: Angeblich konnten sie die Schiffe von Columbus nicht erkennen, als diese in der Ferne vor der Küste ankerten. Und zwar deshalb, weil sie völlig anders waren als alles, was sie je zuvor gesehen hatten. Erst nachdem der Schamane lange auf das Meer hinaus geblickt hatte, weil er keine Erklärung für die Wellen hatte, konnte er die Schiffe schließlich wahrnehmen und sie den anderen zeigen.


„Ist es möglich, dass ich etwas Unübersehbares, Greifbares absolut nicht sehen kann? Obwohl es sich genau vor meiner Nase befindet, besser gesagt: Mitten in meinem Gesicht? Obwohl ich mich täglich im Spiegel sehe?“ Immerhin, das könnte eine Erklärung sein! Sie hatte ihr jüngeres Selbst gespeichert, ein Update aber aus Selbstschutzgründen verdrängt.


Neulich, beim Betrachten eines ziemlich aktuellen Fotos (seitlich erwischt, in allen Facetten extrem ungünstig getroffen) auf dem Smartphone ihres Sohnes, da ließ es sich nicht länger leugnen. Sie musste sich der Wahrheit stellen, die sich unangenehm anfühlte, in etwa wie ein klumpiger Kloß im Magen – der zum Beispiel dann entsteht, wenn man fünf gefüllte Creme-Krapfen mit einem Happs vertilgt. Nicht gut also. „Nein, das bin ich nicht, das kann nicht ich sein!“, hatte sie entrüstet ausgerufen. Eine zweite Keule der Erkenntnis traf sie ein paar Tage später, als sie ihre Wäsche im Trockenraum abnahm:


Hatte sie doch glatt ihre Jeans auf der Leine hängen lassen, vollkommen überzeugt davon, dass dieses unförmige Monster unmöglich ihr gehören konnte. Der korpulenten Nachbarin mit ihrem Riesenhintern wahrscheinlich… Aber dann hatte es geklingelt, und die Nachbarin brachte ihr das Monster vorbei. Es waren ihre Jeans.
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